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Die Hitze brannte nicht nur. Sie besaß.

Es kroch mit jedem keuchenden Atemzug Jax die Kehle hinunter, eine dicke, erstickende Mischung aus Schwefel und aufgewirbeltem Fett. 120 Grad. Das war die Grundtemperatur in den Kesselwüsten. Alles darunter bedeutete, dass die Eiserne Mammut an Geschwindigkeit verlor. Und Geschwindigkeitsverlust bedeutete, dass das Eis sie einholen würde.

Jax schwang die schwere Eisenschaufel. Metall kratzte über das Gitterdeck. Er drehte sich um. Sein Rücken knackte protestierend. Er schleuderte 18 Kilogramm rohe, scharfkantige Kohle direkt in den brüllenden, orangefarbenen Schlund von Ofen Nr. 4 .

Funken sprühten hervor. Sie krachte auf den Stoff seines feuerfesten Overalls und schnitten in die freiliegende, narbenübersäte Haut seiner Unterarme. Er zuckte nicht zusammen. Zusammenzucken war Energieverschwendung. Er wandte sich wieder dem Haufen zu. Schaufeln. Drehen. Werfen. Immer und immer wieder, bis die Muskeln in seinem Rücken schmerzten und ihm schwindlig wurde. Mit dem Handrücken seiner schwieligen, in Thermobandage gehüllten Hand wischte er sich eine Mischung aus Schweiß und schwarzem Ruß von der Stirn. Sein aschblondes Haar klebte ihm am Schädel. Um ihn herum bewegten sich Hunderte anderer Heizer in demselben düsteren, synchronen Tanz des Überlebens. Der Lärm war ohrenbetäubend. Das ohrenbetäubende, rhythmische Dröhnen der Kolben des stadtgroßen Zuges vibrierte durch die Sohlen seiner messingbeschlagenen Stiefel und ließ seine Zähne klappern. Das war seine Welt. Eine furchterregende, klaustrophobische Eiserne Lunge, die fünfhunderttausend Menschen auf einem toten, gefrorenen Planeten am Leben hielt.

Über dem Dröhnen der Feuerungsanlagen durchdrang ein scharfer, mechanischer Schrei die Luft.

Eine Messinghupe am Hauptdruckverteiler ertönte und blinkte wütend rot. Jax erstarrte trotz der brütenden Hitze. Die massiven analogen Anzeigen an der Schottwand über ihm zuckten heftig zurück. Druckabfall. Der Zeiger sank unter den roten Bereich und versank im Schwarz.

Der Sektoraufseher, ein dicker Mann, dessen schmutziges Unterhemd schweißnass war, beugte sich mit einem verrosteten Megafon über das Geländer in mittlerer Höhe. „Sektor Vier! Wir verlieren Druck im Verteiler! Das Eis kriecht an den unteren Streben hoch!“ Seine Stimme überschlug sich vor Panik. „Die Schichtvorgaben sind verdoppelt! Verdoppelt! Macht euch, ihr aschefressenden Ratten, sonst erfrieren wir!“

Panik ergriff die Heizer. Die doppelte Menge war keine Aufforderung zu mehr Arbeit. Sie war schlichtweg unmöglich. Sie bedeutete den sicheren Tod durch Herzstillstand. Jax biss die Zähne zusammen, seine bernsteinfarbenen Augen verengten sich, als er den schwindenden Kohlehaufen zu seinen Füßen fixierte. Er umklammerte seine Schaufel fester. Der Holzstiel war glitschig von seinem eigenen Blut, das von einer aufgeplatzten Blase stammte. Er verdoppelte sein Tempo. Schaufeln. Drehen. Werfen. Schneller. Die Hitze wurde unerträglich, der Feuerraum loderte und verlangte nach mehr. Seine Lungen brannten. Die Luft wurde dünner, der Sauerstoff von den gierigen Flammen verzehrt.

Dann kam das Geräusch, das sie mehr erschreckte als die Kälte.

Klirr. Zisch. Klirr. Zisch.

Schwere, pneumatische Schritte hallten auf den eisernen Gitterstegen wider, fünfzehn Meter über dem Heizraum. Die Temperatur im Raum schien rapide zu sinken. Jax blickte nicht auf. Niemand blickte auf. Du vermiedest Augenkontakt mit den Iron-Hounds .

Sie stiegen die eisernen Wendeltreppen in perfekter, furchteinflößender Gleichförmigkeit hinab. Die Elitetruppe von Hochkastellan Vane. Sie waren mehr Maschine als Mensch, hochgewachsene Männer in dicken, frostbedeckten Panzerplatten. Bei jedem Schritt entwich Dampf aus den hydraulischen Gelenken ihrer Knie und Ellbogen. Ihre Gesichter waren hinter gesichtslosen Stahlvisieren verborgen. Sie trugen schwere kinetische Peitschen – mit Kupferdraht umwickelte Geißeln, die bei jedem Schlag einen knochenbrechenden Stromschlag verursachten. Sie verteilten sich über den Heizraum und schritten in den Gängen zwischen den Öfen auf und ab.

„Haltet das Feuer am Brennen“, krächzte ein Hund mit mechanisch klingender Stimme, der jede Menschlichkeit fehlte.

Jax schaufelte schneller. Seine Muskeln schmerzten. Milchsäure durchflutete seinen Körper. Kopf unten, sagte er sich. Kopf unten und überleben. Es war das Mantra, das ihn am Leben hielt. Doch der Anblick der schweren Rüstung, der Geruch des Ozons, der von ihren kinetischen Peitschen aufstieg, zerrten einen verdrängten Albtraum, der sich mit Händen und Füßen gegen die Wand stemmte und an die Oberfläche seines Bewusstseins drang.

Zehn Jahre. Es waren zehn Jahre vergangen, seit die Vollstrecker seine Eltern abgeholt hatten.

Sein Vater hatte einen Streik organisiert. Ein verzweifelter, törichter Hilferuf nach sauberem Wasser und besseren Luftfiltern für die unteren Decks. Die Aristokraten im Goldenen Turm hatten nicht verhandelt. Sie schickten einfach die Hunde. Jax, gerade mal zehn Jahre alt, musste zusehen. Er erinnerte sich an das ohrenbetäubende Zischen der sich öffnenden äußeren Luftschleuse. Er erinnerte sich an den blendenden, furchterregenden weißen Strahl. Und er erinnerte sich an die Schreie seiner Mutter, als die Vollstrecker sie in die Permafrostwüste hinausstießen, während das Eiserne Mammut mit 130 Kilometern pro Stunde heranraste.

Der lange Marsch. So nannten es die höheren Kasten. Eine saubere Hinrichtung, bei der keine Kugel verschwendet wurde.

Jax erbte ihre „Schulden“. Der Staat verfügte, dass der von seinen Eltern gestohlene Sauerstoff durch Zwangsarbeit zurückgezahlt werden musste. Er wurde an den Ofen gefesselt. Und er hatte die wichtigste Lektion des Ödlands gelernt: Helden erfrieren in der Dunkelheit. Überlebende schaufeln Kohle.

Zu seiner Linken brach der Rhythmus ab.

Ein scharfes Klirren von Metall auf Eisen. Jax blickte hinüber. Old Cogs, ein Heizer, der seit vierzig Jahren Kohlenstaub einatmete, kniete da. Die Haut des alten Mannes hatte unter dem Ruß ein unnatürliches, kränkliches Grau angenommen. Er umklammerte seine Brust und keuchte wie ein gefangener Fisch. Die verdoppelte Quote hatte ihn gebrochen. Seine Schaufel lag nutzlos an Deck.

Ein Schatten fiel auf Old Cogs.

Ein Iron-Hound betrat den schmalen Gang. Die pneumatischen Kolben im Arm des Wächters surrten, als er die kinetische Peitsche hob. Blaue Blitze zuckten heftig über das Kupfergewebe. „Steh auf, Heizer. Dein Pensum ist noch nicht erfüllt.“

Old Cogs hustete, ein feuchtes, rasselndes Geräusch, und spuckte einen kleinen Fleck dunkles Blut auf das Gitter. Er konnte sich nicht bewegen.

Jax' Herz hämmerte gegen seine Rippen. Es fühlte sich an wie ein gefangener Vogel, der verzweifelt versuchte, sich aus seiner Brust zu befreien. Wegsehen!, schrien seine Überlebensinstinkte. Weiterschaufeln! Es ist nicht dein Problem. Du hast deine eigenen Schulden zu begleichen.

Der Eiserne Hund ließ die Peitsche herabsausen.

Jax dachte nicht nach. Er handelte.

Er ließ seine Schaufel fallen und stürzte sich über den Gang. Die ruckartige Bewegung der Schaufel traf den Eisenboden genau dort, wo Old Cogs' Kopf einen Sekundenbruchteil zuvor gelegen hatte, und schleuderte einen Schauer tödlicher blauer Funken in die Luft. Jax hatte den alten Mann am Kragen seiner Latzhose gepackt und ihn rückwärts in den schmalen Spalt zwischen den Kohlebunkern gezerrt.

Der Iron-Hound richtete sein gesichtsloses Visier auf Jax. Die Luft stand vollkommen still.

„Geh zurück zu deinem Ofen, Junge“, warnte die synthetische Stimme.

„Sein Stapel gehört mir“, keuchte Jax mit rauer, ausgetrockneter Stimme. „Ich übernehme seine Quote. Beide. Lasst ihn einfach atmen.“

Das Visier starrte ihn einen langen, furchtbaren Moment lang an. Dann senkte der Hund die Peitsche. „Die Schicht endet in zwanzig Minuten. Wenn bis dahin nicht beide Haufen verbrannt sind, müsst ihr beide den langen Weg gehen.“ Die schweren Stiefel drehten sich um und marschierten den Gang entlang.

Jax sank neben dem Haufen des alten Mannes auf die Knie. Es war ein gewaltiger Berg. Und sein eigener Haufen wartete noch. Er griff nach der Schaufel des alten Mannes.

Die nächsten zwanzig Minuten waren keine Erinnerung an die Zeit, sondern ein verschwommener, blendender Schmerz. Jax wurde zur Maschine. Er spürte seine Arme nicht mehr. Er spürte nicht mehr, wie die Blasen an seinen Händen platzten. Er schaufelte den Haufen des alten Mannes weg. Er hechtete über den Gang und schaufelte seinen eigenen weg. Die Hitze in Ofen Nr. 4 dröhnte wütend und unersättlich, leckte ihm ins Gesicht und versengte seine Augenbrauen. Sein Blickfeld verengte sich, die Ränder verschwammen zu einem dunklen, statischen Grau.

Schaufel. Drehen. Werfen.

Blut rann ihm aus der Nase und verdampfte augenblicklich in der Hitze. Er zehrte seine Kraft aus Muskeln, die völlig erschöpft waren. Er zehrte seinen eigenen Körper auf.

Schaufel. Drehen. Werfen.

Er kratzte die Unterseite des Rostes ab. Die letzte Kohleladung flog von seiner Klinge und verschwand im Feuer.

Die Messinghupe ertönte erneut schrill. Ein langer, anhaltender Ton. Die Schicht war vorbei. Die Nadeln des Druckverteilers schnellten langsam wieder in Richtung Grün.

Jax ließ die Schaufel fallen. Sie klirrte laut auf dem Boden. Er stürzte nicht; seine Knie gaben einfach nach. Er prallte schwer gegen die verrostete Eisenwand und rutschte hinunter, bis er auf dem Bodengitter aufschlug. Er rang nach Luft in seine ramponierten Lungen, sein ganzer Körper zitterte heftig. Er schmeckte Kupfer und Asche. Auf der anderen Seite des Ganges atmete Old Cogs, bewusstlos, aber am Leben.

Jax starrte auf seine Hände. Sie waren wund, bluteten und zitterten unkontrolliert. Er hatte überlebt. Er hatte sie beide heute vom Eis ferngehalten. Doch während er da saß, gefangen im stickigen, ohrenbetäubenden Inneren der riesigen Maschine, legte sich eine kalte, harte Wahrheit in seine Brust.

Dieses Leben war ein Mühlstein. Es fraß ihn Stück für Stück auf. Er blickte zu den gewaltigen, sich drehenden Zahnrädern an der Decke hinauf, seine bernsteinfarbenen Augen verhärteten sich. Er würde in diesem Raum sterben und für die Aristokraten im Himmel Erde schaufeln. Es sei denn, er fand einen Ausweg.
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Der Schichtpfiff ertönte, aber das Klingeln in Jax' Ohren wollte einfach nicht aufhören.

Er saß auf dem Gitterboden, seine Brust hob und senkte sich, seine Lungen sogen die giftige Luft ein, als wäre es frischer Sauerstoff. Er hatte Old Cogs einen weiteren Tag geschenkt, doch in den Kesselwüsten blieb keine gute Tat ungestraft. Schwere Stiefel blieben nur wenige Zentimeter vor seinen erschöpften Händen stehen. Jax legte den Kopf in den Nacken. Der Schichtleiter ragte über ihm auf, sein Gesicht eine rote, schweißnasse Maske der Verärgerung. Es kümmerte den Mann nicht, dass Jax zwei Quoten erfüllt hatte. Ihn kümmerte nur, dass Jax sich nicht an die Regeln gehalten hatte. Er deutete mit einem dicken, fettverschmierten Finger auf die Hauptzugangsluke. Untergeschoss Vier. Die Schlackenschächte stauten sich.

Jax widersprach nicht. Widersprechen bedeutete Peitschenhiebe.

Er rappelte sich auf, seine Muskeln schmerzten heftig. Er griff nach seinem wichtigsten Werkzeug, das er aus dem Gestell an der Schottwand nahm. Es war ein massiver, zweihändiger Eisenschlüssel. Das Metall war von jahrelangem Gebrauch narbig und verwittert, der Griff mit mehreren Lagen verhärtetem Leder umwickelt. Er wog fast 14 Kilogramm, aber in Jax' schwieligen Händen fühlte er sich an wie eine Verlängerung seines Arms. Er warf ihn sich über die Schulter, justierte den Riemen seiner verbeulten Messing-Stirnlampe und ging zur Luke.

Der Abstieg war ein Sturz in eine ganz andere Art von Hölle.

Als er die verrosteten Eisensprossen hinabstieg, verblasste die brüllende, trockene Hitze der Feuerbüchsen. Sie wurde von einer erdrückenden, drückenden Schwüle abgelöst. Die unteren Ebenen waren das Innere des Eisernen Mammuts . Hier tropfte Kondenswasser aus den massiven Auspuffrohren und sammelte sich zu öligen, schwarzen Pfützen, die nach Verwesung und Rost rochen. Die Dunkelheit hier unten war absolut, nur der schwache, flackernde bernsteinfarbene Lichtstrahl seiner Stirnlampe vertrieb ihn.

Es gab keinen Platz, um aufrecht zu stehen. Jax kauerte zusammen, sein Rücken schrammte an der Decke aus tief hängenden, vibrierenden Rohren. Der Lärm war schlimmer als die Hitze darüber. Direkt unter den dünnen Bodenplatten drehten sich die kolossalen Stahlachsen des riesigen Zuges mit furchterregender Geschwindigkeit. Das mechanische Kreischen des Metalls, das über die gefrorenen Schienen schleifte, hallte bis in seine Stiefelsohlen. Es klang, als würde der Zug schreien.

Er bahnte sich seinen Weg durch das Labyrinth aus Rohren und Schatten, bis er Rutsche 7-B fand .

Es handelte sich um ein massives, schräges Eisenrohr, das die verbrannten Abfälle in den Permafrost leiten sollte. Im Moment war es völlig verstopft. Eine feste, verhärtete Masse aus abgekühlter Schlacke, verbogenem Metallschrott und wer weiß was noch hatte sich im Inneren des Rohrs zusammengeballt. Würde sie sich in den darüberliegenden Ofen zurückstauen, würde der Feuerraum explodieren und den halben Sektor mit sich reißen.

Jax spuckte in die Dunkelheit. Er umklammerte seinen schweren Schraubenschlüssel fester.

Er holte aus.

Der schwere Eisenkopf krachte gegen die Blockade. Krach. Ein Schauer aus spröder, schwarzer Asche prasselte herab. Er holte erneut aus. Er stemmte die Hüften in den Schlag und ließ seinen Zorn auf den Aufseher, auf die Hunde, auf sein ganzes elendes Dasein durch seine Arme fließen. Krach. Knack. Die Verstopfung war hartnäckig. Sie wehrte sich. Er kratzte an den verhärteten Ablagerungen, sein Atem hallte laut in dem engen, feuchten Raum wider. Schweiß brannte in seinen Augen und blendete ihn kurzzeitig, aber er hörte nicht auf. Er konnte nicht aufhören, bis das Rohr frei war.

Er holte zu einem gewaltigen, beidhändigen Schlag aus. Sein Ziel war ein dicker, grauer Klumpen verhärteter Schlacke mitten im Stau.

Der Schraubenschlüssel rastete ein.

Aber es löste die Blockade nicht. Es erzeugte kein dumpfes, krachendes Geräusch.

Ein hoher, kristallklarer Ton ertönte. Er war so rein und fremdartig in diesem mechanischen Friedhof, dass Jax der Atem stockte. Eine heftige Schockwelle fuhr den Eisenschaft seines Schraubenschlüssels hinauf. Es war nicht der erschütternde Rückstoß beim Aufprall auf massiven Stahl. Das hier fühlte sich ... lebendig an. Ein Schwall eiskalter Energie durchfuhr seine Handflächen und raste die Adern seiner Unterarme hinauf. Es fühlte sich an, als würde er seine Hände in einen Eimer gefrorenes Wasser tauchen, gefolgt vom stechenden Schmerz eines stromführenden Kabels.

Jax ließ den Schraubenschlüssel fallen. Er knallte laut auf die Bodengitter.

Er taumelte rückwärts und stieß gegen ein heißes Dampfrohr. Schmerzerfüllt zischte er auf und griff sich an die Unterarme. Die Haut unter seinen rußbefleckten Armen kribbelte heftig. Er richtete seine Stirnlampe auf die Trümmer der Schlackenablagerung.

Unter der grauen Asche lag ein zerklüfteter Stein, etwa so groß wie seine Faust. Es war keine Kohle. Er war halbdurchsichtig wie dunkles Glas, aber er leuchtete. Ein stetiger, rhythmischer Puls von tiefem, saphirblauem Licht pulsierte tief im Inneren des Minerals. Ätherkohle. Unraffiniert. Instabil.

Und dann zerbrach die Welt.

Ein scharfes, digitales Rauschen drang in Jax' Ohren. Die dunkle, beengte Unteretage verschwand für einen Sekundenbruchteil und wurde von einem blendenden, geometrischen Lichtstrahl abgelöst. Er blinzelte heftig und stieß einen erschrockenen Schrei aus. Als sein Blick wieder auf die verrosteten Rohre fiel, schwebte etwas direkt vor seinem Gesicht in der Luft.

Es war eine SMS.

Nicht auf eine Wand gemalt. Nicht durch eine Linse projiziert. Die Worte waren direkt in seine Netzhaut eingebrannt und leuchteten in einem sanften, holografischen Blau, das sich mit seinen Augenbewegungen mitbewegte.

[Hardware erkannt. Ätherresonanz: 0,04 %]

Jax erstarrte. Sein Herz hämmerte wild gegen seine Rippen. Er wedelte mit der Hand vor seinem Gesicht herum und versuchte, die leuchtenden Buchstaben wegzuwischen. Seine schmutzigen Finger glitten einfach hindurch.

Der Text flackerte und berechnete sich rasch neu.

[Ziel inkompatibel. Neuronale Schaltkreise nicht ausgerichtet.]

[Aether-Link offline.]

"Nein", flüsterte Jax mit zitternder Stimme in der Dunkelheit. "Nein, nein, nein."

Das war Magie. Das war das System. Das göttliche Recht der Hochkastellane und der Navigatorengilde. Die niederen Kasten erhielten keine Systembefehle. Sie waren Fleisch und Blut, dazu bestimmt zu brennen und zu bluten. Ein Heizer sah das blaue Licht des Systems nur dann, wenn er auf einem Vivisektionstisch in den oberen Decks festgeschnallt war, kurz bevor die Aristokraten ihn aufschlitzten, um zu sehen, warum er mutiert war.

Panik, kalt und stechend, durchflutete seine Adern.

Hitzewahnsinn. Das war's. Er halluzinierte. Die doppelte Belastung, die giftigen Dämpfe, die absolute Erschöpfung. Sein Gehirn brach unter dem Druck endgültig zusammen. Das musste es sein. Wenn er etwas anderes akzeptierte, war er ein toter Mann.

Jax stürzte vorwärts. Mit seinem schweren Stahlkappenstiefel trat er gegen das glühende Stück Ätherkohle. Der Stein flog über den Rand der Rutsche und verschwand in der langen, dunklen Tiefe zu den Gleisen hinunter. Er presste die Augen zusammen. Er presste die Handballen fest gegen seine Lider, bis plötzlich leuchtende Farben vor seinen Augen aufblitzten.

Verschwinde. Verschwinde. Verschwinde.

Er öffnete die Augen. Der blaue Text flackerte ein letztes Mal auf, löste sich in digitalen Rauch auf und verschwand dann vollständig.

Jax stand im Dunkeln, seine Brust hob und senkte sich, das mechanische Kreischen des Zuges dröhnte in seinen Ohren. Er griff nach seinem schweren Schraubenschlüssel vom Boden, seine Hände zitterten so heftig, dass er ihn beinahe wieder fallen ließ. Er hatte die Rutsche nicht vollständig freigeräumt. Die Blockade war ihm egal. Er kletterte die verrostete Leiter hinauf und floh aus den unteren Ebenen wie ein Mann, der von einem Geist verfolgt wird, verzweifelt darauf bedacht, sich wieder in die Hitze, den Ruß und die trostlose, aber sichere Realität einer Welt zu flüchten, die er kannte.
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Jax rammte die Schaufel seines Spatens in den Kohlehaufen.

Er wollte nicht denken. Denken war gefährlich. Denken führte ihn zur Erinnerung an die Unterebenen, an den leuchtend blauen Stein, an den unmöglichen holografischen Text, der ihm noch immer bei jedem Blinzeln vor den Augen herumspukte. Er konzentrierte sich ganz auf das raue Holz des Griffs. Er konzentrierte sich auf die sengende Hitze von Ofen Nr. 4. Er wollte in der sinnlosen, rhythmischen Qual seiner Kaste verschwinden. Er wollte sein elendes, vorhersehbares Leben zurück.

Schaufel. Drehen. Werfen.

Er hatte nicht geschlafen. Jedes Mal, wenn er die Augen schloss, durchdrangen die geisterhaften Worte [Ziel inkompatibel] die dunkle Leere seiner Lider . Es war Wahnsinn. Es musste ein Hitzschlag sein. Er musste ihn einfach ausschwitzen. Er schwang die schwere Schaufel erneut und legte sein ganzes Gewicht in die Bewegung. Die Kohle klapperte in den Feuerraum. Er biss die Zähne zusammen und ignorierte das heftige Zittern seiner Hände. Er war Heizer. Das war alles, was er war. Dreck, Schweiß und Muskeln. Magie gehörte dem Himmel.

Dann geriet die Welt aus den Fugen.

Es war keine subtile Veränderung. Es war ein katastrophaler, knochenerschütternder kinetischer Aufprall. Das Eiserne Mammut prallte gegen etwas Ungeheuerliches.

Ein ohrenbetäubender Knall, lauter als Donner, zerriss den Rumpf. Der Boden bebte heftig unter Jax' Füßen. Er wurde zurückgeschleudert, die Schaufel flog ihm aus der Hand. Er prallte hart gegen das Eisengitter, seine Schulter schmerzte laut. Ringsum wurden Heizer wie Stoffpuppen durch die Luft geschleudert. Berge von Rohkohle stürzten in kleinen Lawinen ein und begruben Werkzeuge und Stiefel unter sich. Die massiven eisernen Stützpfeiler des Schlachtschiffs ächzten, ein widerliches, metallisches Kreischen, das wie ein sterbender Leviathan klang.

Sie waren auf eine Gletscherablagerung gestoßen. Eine gewaltige.

Jax rappelte sich auf Hände und Knie und spuckte den bitteren Geschmack der Asche aus. Die Deckenleuchten flackerten wild und warfen stroboskopartige Schatten in das Chaos. Er musste aufstehen. Er musste zurück zum Ofen. Wenn die Quote sank, würden die Vollstrecker kommen. Blindlings griff er im dunklen Ruß nach seiner Schaufel.

Ein Geräusch wie reißendes Papier hallte von der Decke wider. Doch es war kein Papier. Es war ein zentimeterdickes Eisenrohr.

Hoch über den Laufstegen gab die Hauptdampfleitung, die Sektor Vier versorgte, unter der immensen Belastung des Aufpralls nach. Das verrostete Metall hielt nicht stand. Es riss auf.

Es gab kein Zischen. Es gab nur ein Brüllen.

Überhitzter Dampf schoss in einer konzentrierten, unsichtbaren Säule nach unten. Dampf war schlimmer als Feuer. Feuer konnte man sehen. Bis man die weiße Dampfwolke erblickte, war sie bereits abgekühlt. Das unsichtbare Gas an der Bruchstelle war heiß genug, um Fleisch augenblicklich von den Knochen zu schmelzen.

Ein Heizer drei Reihen weiter blickte nicht rechtzeitig auf. Die Explosion traf ihn mitten in die Brust. Er hatte nicht einmal Zeit zu schreien, bevor die Luft in seinen Lungen kochte. Er sank zu Boden, sein Overall schmolz mit seiner Haut.

„Ruptur!“, schrie eine Stimme durch den Nebel. „Hauptleitungsbruch!“

Die Druckanzeigen an den Schottwänden drehten sich heftig rückwärts. Das lodernde Feuer von Ofen Nr. 4 begann zu flackern, da ihm der Sauerstoff unter Druck fehlte. Die Sirenen heulten auf, ein schriller, panikartiger Rhythmus.

Jax' Instinkte – genau jene, die er zu unterdrücken suchte – übernahmen die Kontrolle. Er konnte nicht einfach zusehen, wie alles zusammenbrach. Das war sein Sektor. Das war seine trostlose Heimat. Sollte die Leitung komplett ausfallen, würden die Kesselwüsten ihre Wärme verlieren, und die Kälte der Permafrostwüsten würde durch die Außenhülle dringen.

Er stürzte sich auf das Notvorratsgestell an der gegenüberliegenden Säule. Seine Stiefel rutschten auf der verschütteten Kohle aus. Die Luft verwandelte sich rasch in eine brütend heiße Sauna. Schweiß rann ihm in die Augen und brannte höllisch. Er schnappte sich eine schwere Rolle feuerfeste Plane und eine massive, ratschenartige Eisenklemme. Seinen Zweihand-Schraubenschlüssel warf er sich über die Schulter.

„Räumt das Deck!“, brüllte Jax und drängte sich an einer Gruppe verängstigter, hustender Heizer vorbei.

Er stieß gegen die verrosteten Sprossen der Wartungsleiter. Schnell kletterte er hinauf, seine Stiefel hallten auf dem Eisen wider. Je höher er kam, desto heißer wurde es. Die Luft brannte ihm im Hals. Seine Gesichtshaut spannte, war trocken und brannte schmerzhaft. Er blinzelte durch den aufsteigenden weißen Nebel aus abkühlendem Dampf und suchte nach der Quelle des ohrenbetäubenden Lärms.

Dort. Ein gezackter, etwa ein Meter langer Riss im Inneren der Hauptarterie.

Jax schwang sich auf den schmalen, vibrierenden Steg direkt unter dem Rohr. Er musste kriechen. Im Stehen wäre sein Kopf direkt in die tödliche Explosionszone geraten. Er schleppte die schwere Klemme und die Plane mit sich, seine Knie schrammten am Gitterrost. Er klammerte sich an jeden Strohhalm und kämpfte einen verzweifelten Kampf gegen die verfallende Maschine.

Er erreichte den Bruchpunkt. Der Lärm war ohrenbetäubend. Er konnte sein eigenes, unregelmäßiges Atmen nicht mehr hören.

Er warf die dicke Plane über den Riss. Das Material verfärbte sich unter der intensiven Hitze sofort schwarz und versteifte sich. Schnell schob er die schwere Eisenklemme über die Plane und befestigte die massiven Bolzen. Seine Hände waren ungeschickt, eingehüllt in dicke Wärmebinden, aber er zwang sie zur Arbeit. Er zog seinen Schraubenschlüssel von der Schulter.

Er verhakte die Backen des Schraubenschlüssels am Hauptbolzen und stemmte sich mit seinem ganzen Gewicht dagegen.

Kurbel.

Die Klemme zog sich fest. Das Kreischen des austretenden Dampfes wurde lauter.

Kurbel.

Seine Muskeln schmerzten. Die Hitze brannte in seinem Overall. Er sah den blauen Text wieder vor seinem inneren Auge aufblitzen – das unmögliche Versprechen von Macht –, doch er verdrängte ihn heftig. Er brauchte keine Magie. Er brauchte Hebelwirkung.

Kurbel.

Die Plane war versiegelt. Das Dröhnen verebbte zu einem wütenden, unter Druck stehenden Zischen. Der weiße Nebel begann sich langsam aufzulösen. Jax sank auf dem Laufsteg auf den Rücken, seine Brust hob und senkte sich, der Schraubenschlüssel ruhte auf seinem Bauch. Er starrte zur verrosteten Decke hinauf. Er hatte es geschafft. Er hatte es repariert. Er hatte dem Chaos die Kontrolle entrissen.

Ein scharfer, metallischer Klang hallte über ihm wider.

Jax erstarrte. Er drehte sich um und blickte auf das Rohr.

Wenige Zentimeter unterhalb seiner Reparaturstelle blätterte das rostige Eisen ab. Der immense Druck des Kessels, der vorübergehend durch die Klemme blockiert war, suchte nach der nächsten Schwachstelle. Das Rohr wölbte sich.

Ping. Ping. KRACK.

Ein zweites Leck platzte mit voller Wucht. Siedendes Wasser und Dampf spritzten heraus und trafen Jax an der Schulter.

Er schrie auf und zuckte heftig zurück. Auf dem Laufsteg taumelte er rückwärts und hielt sich die Schulter. Die Verbrennung war sofort und heftig. Entsetzt sah er zu, wie ein dritter Haarriss im Rohr entstand. Dann ein vierter.

Die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag. Er konnte nichts mehr retten. Die Eiserne Mammut war nicht nur beschädigt; sie verrottete von innen heraus. Er klebte Verbände auf eine Leiche. Sein verzweifelter Versuch, seinen normalen Alltag aufrechtzuerhalten, so zu tun, als ob die Welt nicht unterginge, war eine klägliche Illusion. Er spielte ein verlorenes Spiel.

Unter ihm hallte das schwere Dröhnen von Gummistiefeln durch den Dunst.

Die Eisernen Hunde waren angekommen.

Jax spähte über den Rand des Laufstegs, seine Schulter pochte vor stechenden Schmerzen. Drei Vollstrecker marschierten in die Heizerhalle. Sie blickten nicht zu den brüchigen Rohren hinauf. Sie blickten nicht zu dem toten Heizer mit dem geschmolzenen Overall.

Sie blickten auf die leeren Kohlebunker. Sie blickten auf die sinkenden Druckanzeigen.

„Ofen Vier hungert“, synkopierte der Leithund und zog seine kinetische Peitsche von seinem Magnetgürtel. Die blaue Elektrizität knisterte bedrohlich.

Ein junger Heizer, kaum dem Teenageralter entwachsen, umklammerte einen verbrannten Arm und versuchte, vor dem Vollstrecker zurückzuweichen. „Das Rohr –“, hustete der Junge und deutete zu Jax hinauf. „Der Druck ist explodiert ...“

Der Eiserne Hund zögerte nicht. Er schwang die Peitsche. Das Kupfergeflecht traf den Jungen mit einem widerlichen Donnerschlag an den Rippen. Der Junge brach zusammen und krampfte auf dem Gitterboden.

„Haltet das Feuer am Brennen“, befahl der Hund monoton.

Oben auf dem Laufsteg beobachtete Jax das Geschehen. Der stechende Geruch von Ozon und verbranntem Fleisch stieg ihm zu. Sein Griff um den schweren Schraubenschlüssel verstärkte sich, bis seine Knöchel unter dem Ruß weiß wurden.

Er wäre beinahe gestorben, als er versuchte, die Leitung zu retten. Er hatte sich verbrannt, um den Druck aufrechtzuerhalten. Und dem System – der großen, mechanischen Hierarchie des Zuges – war das egal. Für die Aristokraten im Goldenen Turm waren Jax und der Junge nichts weiter als Zahnräder aus Fleisch und Blut. Wenn ein Zahnrad kaputtging, schlug man so lange darauf ein, bis es wieder funktionierte, oder man warf es in den Ofen.

Es gab keine Kontrolle mehr, die man wiedererlangen konnte. Es gab keine normale Welt mehr, in die man zurückkehren konnte.

Jax stemmte sich langsam in die Knie. Er blickte auf seine schwieligen, vernarbten Hände. Er erinnerte sich an das Gefühl des blauen Steins. Er erinnerte sich an die ungeheure Kraft, die die Drucktür versiegelt hatte. Wenn er hier blieb, würde er beim Schaufeln von Erde sterben, während die Himmelsbewohner zusahen, wie die Welt erstarrte.

Der geisterhafte blaue Text flackerte erneut vor seinen Augen auf. Diesmal schloss er sie nicht. Er versuchte nicht, ihn zu verdrängen. Er starrte in das holografische Licht, und eine kalte, gefährliche Entschlossenheit breitete sich in seiner Magengrube aus. Sein altes Leben war vorbei. Er musste nur noch herausfinden, was zum Teufel er mit dem neuen anfangen sollte.

​
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​Kapitel 4
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Die Hitze verstummte schreiend.

Einen Augenblick lang war die Luft ein erstickender, glühender Dunst aus Schwefel und Dampf. Im nächsten Moment zerriss ein Geräusch wie der Schrei einer Gottheit die unteren Decks. Das rostige, 60 Zentimeter dicke Eisen der Außenhülle des Schlachtschiffs brach nicht einfach. Es explodierte nach innen.

Gezackte Splitter, so groß wie Eisenbahnwaggons, flogen über den Heizraumboden, zerstörten die Laufstege und die schweren Kohlebunker aus Eisen. Dann kam der Wind. Der tödliche, heulende Atem der Permafrostwüste strömte in die Leere. Die Temperatur sank in Sekundenbruchteilen von 120 auf minus 80 Grad.

Jax spürte, wie der Schweiß auf seiner Haut schlagartig gefror.

Es war ein furchtbares, heftiges Gefühl. Die Feuchtigkeit auf seiner Stirn gefror zu einer Eisschicht. Das brühend heiße Kondenswasser, das seinen feuerfesten Overall durchnässt hatte, erstarrte und schloss ihn in eine gefrorene Hülle aus Segeltuch ein. Die Luft in seinen Lungen brannte wie Rasierklingen. Jeder Atemzug war eine Qual.

Um ihn herum brach der Rhythmus des Betriebs in ein rohes, unverfälschtes Gemetzel zusammen. Heizer, die noch vor wenigen Augenblicken ihr Leben lang geschwitzt hatten, sanken auf die Knie, ihre Lippen verfärbten sich nekrotisch schwarz. Der aus den geplatzten Rohren austretende Dampf traf auf die eisige Luft und verwandelte sich augenblicklich in einen blendenden, wirbelnden Schneesturm im Inneren des Zuges.

Durch den Schneesturm bewegte sich ein Schatten.

Es war zu groß für einen Eisernen Hund. Es war zu massiv für irgendetwas aus Metall. Eine gewaltige Hand mit sichelförmigen Klauen, die mit festem, versteinertem Eis überzogen waren, umklammerte die gezackte Kante des zerrissenen Rumpfes.

Der Frost-Goliath zog sich ins Innere zurück.

Es war ein wandelnder Albtraum der alten Welt. Zwölf Fuß sehnige Muskeln, verfilztes weißes Fell und urtümliche Wut. Es besaß sechs schwer bewegliche Arme, die mit der verheerenden Wucht einer Abrissbirne schwangen. Seine Augen leuchteten in einem widerlichen, blassen Blau und musterten die verängstigten, erstarrten Menschen, die wie Insekten um seine massigen Füße huschten.

Es öffnete ein Maul voller gezackter, durchscheinender Zähne und stieß ein Gebrüll aus, das die restlichen Notlichter zersplitterte.

Ein Heizer in der Nähe der Bresche hob seine Schaufel in einer jämmerlichen Geste des Trotzes. Der Goliath beachtete ihn nicht einmal. Eine seiner unteren Fäuste schwang in einem lässigen, ausholenden Bogen. Der Aufprall riss den Mann von den Füßen, zertrümmerte ihm augenblicklich den Brustkorb und schleuderte ihn in den tosenden Bauch von Ofen Nr. 4.

Jax wich zurück, seine Stiefel rutschten auf den schnell vereisten Bodenrosten aus. Seine verbrannte Schulter schmerzte heftig, doch das Adrenalin betäubte den schlimmsten Schmerz. Er brauchte Deckung. Er musste überall hin, nur nicht ins Blickfeld des Monsters.

Die Alarmsirenen änderten endlich ihren Ton. Ein hoher, schriller Schrei hallte durch das Chaos. Quarantäneprotokoll.

Fünfzig Meter vor Jax ächzte die Decke. Trennwand Neun – eine monolithische, schwer gepanzerte Drucktür, die gefährdete Sektoren abriegeln sollte – begann ihren langsamen, qualvollen Abstieg. Die massiven, ineinandergreifenden Eisenzähne der Tür glitten, angetrieben von tiefsitzenden Ätherkolben, über die Schiene.

„Die Tür!“, schrie jemand. „Geht durch die Tür!“

Eine panische Massenpanik brach aus. Die Heizer ließen ihre Werkzeuge zurück und trampelten übereinander, um den nächsten Sektor zu erreichen, bevor die Schottwand sie mit der Kälte und dem Monster einschloss. Jax befand sich bereits auf der sicheren Seite der sich senkenden Tür. Er war in Sicherheit. Er musste nur weiter zurückweichen, die massive Eisenplatte einstürzen lassen und überleben.

Doch der Frost-Goliath war kein hirnloses Tier. Er war ein Spitzenprädator und erkannte die Falle.

Das Ungetüm stürzte vorwärts, ignorierte die fliehenden Menschen und rammte zwei seiner massiven, eisbedeckten Fäuste mit voller Wucht in die abwärtsführende Schiene der Schottwand. Der Aufprall war verheerend. Die dicken Eisenschienen verbogen sich augenblicklich. Die gewaltigen Zahnräder im Inneren der Wand kreischten protestierend auf, ein grauenhaftes Geräusch von Metall auf Metall. Funken sprühten auf den Boden.

Die Tür erzitterte heftig und sackte weitere 60 Zentimeter ab, bevor sie auf die verzogene Schiene aufprallte und abrupt zum Stehen kam.

Es klemmte. Drei Meter offener Raum blieben. Ein drei Meter breites Fenster in die eisige Hölle des Durchbruchs.

"Nein", flüsterte Jax, sein Atem bildete dichte weiße Wölkchen. "Nein, nein, nein."

Die Kälte strömte wie eine Flut durch den Spalt. Ohne diese Abdichtung würde sich die Temperatur des gesamten Kesselabwassers an die Außentemperatur angleichen. Tausende würden in ihren Kojen erfrieren. Die verbliebenen Heizer auf der falschen Seite der Tür schrien und krallten sich an das verbogene Metall; ihre Glieder versteiften sich bereits vor Erfrierungen.

Jax blickte zu den Laufstegen hinauf. Die Eisernen Hunde waren verschwunden. Vanes Elitetruppen hatten die Goliath nur kurz erblickt und waren geflohen, die Zugangsluken des Oberdecks hinter sich verschlossen. Die niederen Kasten waren nun völlig auf sich allein gestellt. Wegwerftreibstoff.

Jax stand wie gelähmt da. Der eisige Wind riss ihm durch die Haare. Er schloss die Augen, und er stand nicht mehr im Eisernen Mammut . Er war zehn Jahre alt. Er sah zu, wie seine Eltern in den heulenden weißen Abgrund gestoßen wurden. Er spürte die eisige Erinnerung an ihre Hinrichtung tief in seinem Inneren. Das System – die Aristokraten, die Regeln, die brutale, unerbittliche Ordnung der Welt – hatte sie genommen. Es hatte ihr Leben gefordert, um den Zug in Bewegung zu halten.

Nun holte das Eis auch die anderen ein.

Jax riss die Augen auf. Seine bernsteinfarbenen Pupillen waren kalt, hart und völlig frei von Furcht. Er hatte genug vom Überleben.

Er rannte nicht weg. Er umklammerte seinen massiven Eisenschlüssel mit beiden Händen, ignorierte die brennenden Blasen an seinen Handflächen und sprintete direkt auf das blockierte Schott zu.

Das Bedienfeld an der Wand war durch den Aufprall des Goliaths sauber abgerissen worden. Hinter den zerstörten Stahlplatten lag der massive, komplexe
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